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Anregungen geistlichen en des Pfarrerg*
Das „ge1istlıche en des Pfarrers“ annn ohl besten deNinıeren

als „Jeelsorge der eigenen Seele  “ Es ist keıiıne Aktıvıtät, ıe prımär nach
außen gerichtet lst, also anderen Menschen gılt und auf SI1C hingeordnet Ist, SON-
dern soll den „Inwendigen Menschen“ (Epheser 3:16) stärken.

Im geistlıchen en des Pfarrers vollzıeht sıch eiınerse1lts VON „„dem
ampT, der uns bestimmt 1st  6C ebraer Z dem „gule: Kampf des Jau-
bens  d Timotheus 612 andererseıts ist geıistlıches en eın beständıges
chöpfen ‚„„du>s dem Heıilsbrunnen“‘ Jesaja FZ3) das ZUT „Freude RRN“
führt, e UNseTre „Stärke ist  06 ehem1a 5,10)

Was sıch In olchem mpfangen und Kämpfen realısıert, 1st nıchts anderes
als des Chrıisten „Heıilıgung“ (ein Begrılf, der AdUus uUuNnseTrTem Sprachgebrauch
weıthın geschwunden ist!), das Endprodukt ist dann e1In „Heihger”. dessen Le-
ben das (Eın-)Wi  iırken (Gjottes dokumentiert.

Umlfeld un des geistlichen Lebens des Pfarrers
Wer „Anregungen ZU geistlıchen en des Pfarrers“‘ geben will, sollte

ohl vorab bedenken, und WIe heute e1in arrer seın eben, auch se1n
„ge1istliıches en  .C führt 1mM Kontext sowohl der Kırche und Gemeinde, in dıe
Gr hineingestellt ist und In der seinen Dienst tut, als auch 1m Kontext einer
(säkularen) Gesellschaft, die enken, mpfinden, Handeln, ur uUNsSseCIC

Lebensführung nachhaltıg beeinfÄußt Es scheınt MIr Von daher sınnvoll
se1n, sıch eınen kurzen Überblick über heute ängıge und verbreıtete Bılder

Von der Gemeinde und VO arrer verschaffen und über dıe daraus resul-
tierenden Erwartungen, zugle1ic aber auch nach jenem anderen Bıld VoNn Ge-
meınde und arrer fragen, das unNs die chrift vorg1bt, und daraus dıe
entsprechenden Erwartungen Gemeıinde und arrer rheben Denn erst

gewınnt das „geıstlıche en  C6 eINESs Pfarrers seın TO

„Der Pfarrer ist anders
Unstrittig ıst der arrer sıeht sıch (nıcht erst heute) erheDbDlıchen Erwartun-

SCH ausgesetzt. Muß DE ihnen erecht werden? Kann 8 CS überhaupt” 1bt 6S
e1Nn pfarrer-spezifisches Verhalten, das auf diese Erwartungen oder
zumıindest antworten hätte? ıbt C 1mM ahmen olchen Verhaltens e1in
„gelistliches Leben‘, das pfarrer-speziıflisch ist? 1bt CS eiıne pfarrer-spezifische
Ethik., cdie über das hınausreıicht, Was en Chrısten geboten ist? Wırd VO
Pfarrer „mehr  06 verlangt, hat CT menr  06 bringen als der „normale‘“ Christ?

Referat VOT der Theologıschen Arbeıtsgemeinschaft Pro Ecclesia März 2001
In annover
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Von einem bestimmten Kirchenverständnıs her etiwa eiıner überzogen ‚„„Dru-
derschaftlıchen  .. Auffassung VOoON rche) wIrd diese rage verneınt: gılt der
arrer als reiner Funktionsträger, eingeordnet und eingeebnet in die er-
schiedslos gleiche arer Chrısten, dann hat sıch e rage nach einem 1ihm
eigenen geistlichen en schon erledigt.

„Der arrer ist anders‘ überschrıeb jedoch Manfred Josuttis se1ıne „Aspek-
eiıner zeıtgenÖssıschen Pastoraltheologie“‘.‘ uch WEeNN cdieser Satz mehrdeu-

t1g ist (meınt CT eiıne Feststellung? Absichtserklärung? Forderung? eıinen Vor-
WU: das Anderssein des Pfarrers ist unentrinnbar. Bıblısches enken sieht
iıhn jedenfalls S! andernfalls hätten dıe Pastoralbriefe mıt ihren spezılischen
ethıschen Weısungen und Hılfen 7U geistlıchen en des Amtsträgers uUuNSC-
schrıeben Je1iben können. Aus der in ıhnen fixierten (und unentrinnbaren) VOr-
bıldfu  10N des Amtsträgers erg1bt SICH. daß Ian sıch auf e1in der Vorbild-An-
orderung gemäßes geistliches en besinnen muß Und fraglos wırd cAhese
Besinnung dringlıcher, JE mehr dıe Orientierungslosigkeıt über das, Wäas

e1in arrer se1n soll, zunımmt.
Stellt cdıe Vorbildfu  O© eINnes Pfarrers heraus, soll und muß das

TeE11C weıt entfernt se1n VON jegliıcher Wahnvorstellung, als sSEe1 e1in arrer in
se1lner „Qualıität VOT tt“ über andere Chrısten auch 1U ansatzweıse rhaben
Er ist und bleıbt e1in sündıger Mensch, angewlesen auf erzigkeıt, na
und rlösung, SECNAUCT. auf den Erlöser. Er annn WIEe jeder andere Unrecht (un,
kann das Vertrauen aqauft Chrıstus, kann seinen Glauben, seıne Hoffnung verlhe-
IC  S Kr ann iın Irrtum tallen und alscher e erlıegen, kann mutlos, ent-

täuscht, verzweiıfelt se1InN. Faul werden ann CI auch. Es o1bt keıne unde, die
e1in arrer nıcht iun könnte, und keıne Vergebung, deren CE nıcht edurite Er
hat auf der anderen Seıte nıcht wen1ger rund ZU Dank Gott als ande-
I' eher ohl csehr vIiel mehr. Kurz der arrer ist ein Mensch W1e andere auch

eın begnadeter Sünder eben. Insoweıt ann 11a se1n geistliıches en
(d W1eE E se1n Gottesverhältnıis lebt, umsetz(t, praktızıert) ist 1m Kern VOIN

keıner andern als das ST übrıgen Chrıisten auch.
ber da bleıbt se1lne besondere tellung, seıne spezılische Lebenssıtuation,

se1n „„Stand“ als AITETr. Aln „besser“ ist ST als andere, aber CT ist berufen, den
anderen e1nNn Hırte se1n, all se1iner eıgenen ängel. Er ist eingesetzt als
Diener Christ1, als Botschafter Chrıstı als Haushalter über (jottes (ie-
heimnısse. Dem kann ST einmal ordınıert diesem Amt nıcht mehr ent-
kommen. Kr ann auch den AdUus dieser tellung resultierenden Erwartungen der
Menschen, ihren Wünschen und offnungen 1m IC auf ihren Pastor nıcht
entrinnen. In dieser Hınsıcht und diesen Umständen stellt sıch se1n ge1st-
lıchesAeben doch anders dar als das VoNn Christen in anderen Lebensum-
ständen. DIies geistlıche en bestimmt sıch nıcht zuletzt VOoNn aher, welchen
Auftrag eın arrer hat, WI1E S: sıch selbst sieht und W1e ıhn die sehen, dıe ıhm
anvertraut sınd und denen C egegnet.

München 1982, 1 Aul 908/
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Pfarrerbilder un rwartungen
Versteht sıch der arrer selbst als der „Boss“ oder sıeht INan ıhn an?

Muß T: obenan sıtzen. als erster sprechen, e Entscheidungen en,; e
Anweısungen geben? Erwartet CH dementsprechend werden? Was
wırd dann, WEeNN 8 diese spielt oder plelen muß, dUus der JTatsache, C:
doch selber einen Herrn und elster über sıch hat Wırd N vielleicht eıner
aC mehr der 1 heorıe als der Praxıs? Kann CT In olcher zugeben und
andere WISsen lassen, W1e armselıg und hılflos E& sıch selbst manchmal fühlt?
EKs wırd ıhm sıcher schwer tTallen ber Chrıistus über sıch WIsSsen könnte ıhm
vielleicht helfen, VOT diıesem Herrn auf dıe Knıe gehen und sıch selber DUr
noch als Dıiener Chriıstı verstehen miıt dem Auftrag, Chrıistus VOT denen
repräsentleren, e ıhm anvertraut SInd. Das 1e. konkret danach fragen,
WIEe se1ın Herr und elıster CS ohl VON ıhm en möchte: se1ın eden. se1ın
Handeln, seınen mgang mıt eıt und anderen Gütern, WIE CT 1€e€ erweıst,

g1bt, Ermahnungen ausspricht us  < und ob C be1 Jledem Yanz das
erkzeug Chrıstı ist

COr sıch dem Druck, s selnen Gemeindegliıedern 11UT Ja recht
machen? 16 Cr sıch Sanz als deren Beauftragten, ihnen verantwortlıch, iıhnen
rechenschaftspflichtig” Solche Verantwortung und Kechenschaftspflicht ist
i1hm Ja SeWl1 auferlegt aber zunächst einmal gılt S1e seinem Herrn gegenüber!

Versteht 6T seine Aufgabe mehr VON aher. daß 8 egungen geben soll,
Stimulator und Motor in der Gemeıinde se1ın soll, vielleicht auch „JupervViIsor”
und Experte ? KBr hat Ja lange studıert, Ian Expertenwissen VOonNn
iıhm abfordern! ber das ann iıhn auch dazu verführen, CT sıch 1Ur noch
für seın „Frachgebiet“ zuständıg sıeht, für’s Impulsegeben, für’s Anregen und
aruber verg1ßt, daß INan iıhn einmal iragen wırd, ob Gr denn se1lne Geme11ninde

Christus geführt habe
Immer stärker scheıint sıch heute e1in Berufsbild durchzusetzen, das den

arrer als den Iraıner einer Mannschafft sıeht und aum ist schlef
und gefährlıch WI1IE diese Vorstellung. Denn CIM TIraıner soll und muß Ja
viel WIE möglıch Adus selıner Mannschaft herausholen, muß S1e. ZU Sieg führen,
S1e besser machen als andere, S$1e dıe Stelle bringen. Er muß emgemä
ständıg beobachten WI1IEeE machen CS e anderen? sınd S1€e erfolgreicher”? welche
Methoden brauchen WIT, s$1e schlagen? Eın Traiıner ist immer 1mM ettbe-
werb, muß immer vergleıichen. Keın under, WENN ıhn sehr bald dıe Depres-
Ss1ionen einholen, weiıl T oder seine (Gjemeınnde da

Be1 diıesen eben sk1i7zz1erten Vorstellungen VO arrer (dıe sıch viele
weıtere Aspekte erganzen assen) merkt schon, das „geıistlıche en  .
eines Pfarrers Sanz stark eprägt wırd Von dem Bıld, das sowohl der arrer
selbst VONn sıch hat WIeE VON dem Bıld, das seıne (Gemeıinde und se1ine mgebung
von ıhm entwıckeln. Das „geıistlıche Leben‘, das ein arrer führt er nıcht

reflektiert das Verständnıis, das 8 VON seinem Amt und VON sıch selbst
hat, und dıe Eıinflüsse, denen C steht mgeke wiıird eın entfaltetes



78 Schöne

„geıistlıches en  .. diesem Selbstverständnıis Orientierung und gof. die nötıge
Korrektur) geben

Wenn „geıistlıches en des Pfarrers“ dıe deelsorge der eigenen PlIe
meınt, dann el das den eigenen Glauben stärken, In den eigenen Nöten
nden, Kraft, Orıjentierung, JIrost, Korrektur, Vergebung, Geduld, Gelassenheıt,
Zuversicht. „Geıistlıches en  .. me1ıint: Chrıistus uUunNnseTITe Seıte ziehen und
den eılıgen Ge1lst In Herz und uUunNnsernN Sınn lassen, we1l WIT dıes
allernötigsten brauchen bewahrt bleiben VOT Hochmut, Olz, Selbst-

und elbstgefällıgkeıt eınerseı1ts, VOT Müdıgkeıt, Gleichgültigkeıt,
Hoffnungslosigkeıt, Depressionen oder Verzweillung andererseıts „und
ob WIT damıt angeIochten würden, daß WIT doch ndlıch gewınnen und den
Dieg..

Formen des geistlichen Lebens eInes Pfarrers
Zum geistlichen en gehören Regeln, die Ial Z W: nıcht sklavısch, aber

zielstrebig und mıt 11ier einhalten sollte „dervabıs ordınem, eft ordo d-

Bbıt"” e Ordnung, wıird dıe Ordnung dich alten)
Hingabe
DIe täglıche Hıngabe den Dreieinigen (ott muß Anfang Cn ge1st-

lıchen Lebens eINes Pfarrers stehen. Ich meı1ıne das wortwörtlich und rate des-
halb dazu, den ‚„‚ Taufbund“ („Ich eNIsSage dem Teufel und ergebe miıich DIir.
Du Dreiemiger E Z regelmäßigen und allerersten jedem
orgen machen. Denn dieser Taufbund ist nıcht für’s einmalıge ufsagen
edacht, sondern ZUT täglıchen ınübung und Realısıerung.

Solche täglıche Hıngabe (Gott sSschlıe auch dıe Akzeptanz me1l1nes „ANn-
ders-seins‘“ als Chriıst WI1EeE als arrer, dıie zeptanz me1ner Vorbild- Verpflich-
(ung e1n Und hıerhın gehört, wI1Ie ich miıch benehme, reaglere, spreche, schwe!l-
SC, Wäas ich lese, höre, ansehe, WIE ich mıiıt me1ner e1it umgehe, welche Um-
gangsformen ich miıch bemühe, WIE ich außerlıch erscheıne, miıich pNege, Ja
SOgal WIE ich miıch kleiıde daß e1in Pfarrer in diıesem en dem Evangelıum und
seinem Auftrag, b verbreıten, eın Hındernis werde. An einem arrer wol-
len die Menschen ablesen, welche Wırkung und rägekraft das Evangelıum
hat „„.der ote ist dıe Botschaft der Eindruck ungeheuer wiıich-
t1g Forschungsresultate (zeigen ”5 Prozent VON unNns erinnern sıch als CI-

STES daran, WwI1e e1in ensch aussıeht, und W1E GT sıch o1bt, 38 Prozent se1ine
Redeweılse und 1U sıieben Prozent daran, Was (SE gesagt hat der bleibende
Eindruck bıldet sıch schon in den ersten vier iınuten eines Zusammentreffens.
Leıder ist CS auch S!  9 sıch dieser Eındruck in Prozent der
nıcht mehr äandert‘‘“

Paulıne FawJTor« (Chefin der Imageberatung TawWwTOT!I Trembley), zıt1ert ach .„Dıe lt“,
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Zeit-Management
Sınnvoller Umgang miıt der uns aneıt ist vielleicht das

Wäds lernen muß, damıt e1in geistlıches en sıch entfalten kann. Josuttis
hat in selner Pastoraltheologie en SaNZCS Kapıtel arubDer geschrieben: „Der
arrer und die eıt  .. Darın rat CI, VON „Einsiıchten und Technıken der Mana-
gerschulung“ lernen, Verzettelung VON Arbeıts verme1ıden. Als
TUN! für solche Verzettelung macht namhaft: 5 Sınd keıne 1e1l1e TOr-
mulhıert,Anregungen zum geistlichen Leben des Pfarrers  IS  2. Zeit-Management  Sinnvoller Umgang mit der uns anvertrauten Zeit ist vielleicht das erste,  was man lernen muß, damit ein geistliches Leben sich entfalten kann. Josuttis  hat in seiner Pastoraltheologie ein ganzes Kapitel darüber geschrieben: „Der  Pfarrer und die Zeit‘“. Darin rät er, von „Einsichten und Techniken der Mana-  gerschulung“ zu lernen, um Verzettelung von Arbeitskraft zu vermeiden. Als  Gründe für solche Verzettelung macht er namhaft‘: „ — es sind keine Ziele for-  muliert, ... — es besteht keine Gewichtung (Prioritäten) der Ziele, — Routine-  Aufgaben nehmen zuviel Zeit in Anspruch, — die eigenen Tätigkeiten sind zu  wenig/zu selten auf Notwendigkeit (Prioritäten) geprüft, ... — es besteht eine  Scheu vor Zeitkontrolle, Selbstkontrolle, Fremdkontrolle‘“. Das alles ist sehr  ernst zu nehmen. Denn geistliches Leben muß verkümmern, wenn dafür keine  Zeit, kein Zeitraum im Tages- und Wochenablauf gefunden wird. Man lese sich  also in solche Anleitungen hinein, die einem helfen, richtiges Zeit-Manage-  ment zu bewerkstelligen, z. B. in das Büchlein von Ullrich Sieverts „Mehr Zeit  für das Wichtige‘“*. Richtiger Umgang mit der uns zur Verfügung gestellten  Zeit und deren richtige Einteilung ehrt den Schöpfer. Denn keiner sollte sich  und andere glauben machen, die Tageslänge, wie sie uns mit 24 Stunden zuge-  messen ist, sei nicht lang genug um all das zu tun, was uns aufgetragen ist. Ein  Pfarrer, der den Eindruck vermittelt, er stünde permanent unter Zeitdruck, ver-  mittelt (sicher ungewollt) auch den Eindruck, er werde kaum Zeit für’s Gebet,  zum Zuhören, zum Nachdenken und Abwägen und zu sorgfältiger Vorberei-  tung (etwa der Predigt, des Gottesdienstes, des Unterrichts) haben. Es ist nicht  so, daß Gott sich in seiner Schöpfung mit der ausreichenden Tageslänge vertan  hätte, sondern wir selbst sind es, die sich mit mangelnder Zeiteinteilung unter  Druck bringen.  In der Praxis heißt das: man muß sich jeden Tag und jede Woche einteilen  und bestimmte Zeiten festlegen, die dem Gebet, der Schriftlektüre, dem Studi-  um ausschließlich gewidmet sind. Dabei sollte man die Morgenstunden für die-  se Zwecke nehmen, ehe man zur Zeitung oder anderem greift; man sollte diese  derart reservierte Zeit einerseits begrenzen, andererseits aber genau einhalten.  Der „alte Adam“ liebt es, Zeit zu verplempern. „Ich habe Zeit, aber ich habe  keine Zeit zu verschenken“, hat Augustin Kardinal Bea einmal zu Hermann  Sasse gesagt — man sollte sich den Spruch merken.  3. „Oratio, meditatio, tentatio...“  Will man sein geistliches Leben strukturieren, so muß man wissen, was  man denn braucht, was nötig ist, was uns hilft. „Oratio, meditatio, tentatio fa-  ciunt theologum“>, so formuliert es Luther. Dabei brauchen wir uns um das  letzte, die tentatio, wohl kaum zu kümmern, die kommt von selbst; das andere  3 Josuttis, a.a.O. S. 130f (als Zitat aus D. von Heymanns Artikel „Zeitökonomie“ im Handwör-  terbuch des Pfarramts, S. 3).  4 Düsseldorf/Wien 1973, 154 Seiten.  5 = Gebet, Betrachtung, Anfechtung machen den Theologen.6S besteht keıne Gewichtung (Prioritäten der jele., Routine-
ufgaben nehmen zuvıiel e1ıt in Anspruch, dıe eigenen Tätıgkeıiten sınd
wen1g/zu selten auf Notwendigkeıit (Prioritäten geprüft,Anregungen zum geistlichen Leben des Pfarrers  IS  2. Zeit-Management  Sinnvoller Umgang mit der uns anvertrauten Zeit ist vielleicht das erste,  was man lernen muß, damit ein geistliches Leben sich entfalten kann. Josuttis  hat in seiner Pastoraltheologie ein ganzes Kapitel darüber geschrieben: „Der  Pfarrer und die Zeit‘“. Darin rät er, von „Einsichten und Techniken der Mana-  gerschulung“ zu lernen, um Verzettelung von Arbeitskraft zu vermeiden. Als  Gründe für solche Verzettelung macht er namhaft‘: „ — es sind keine Ziele for-  muliert, ... — es besteht keine Gewichtung (Prioritäten) der Ziele, — Routine-  Aufgaben nehmen zuviel Zeit in Anspruch, — die eigenen Tätigkeiten sind zu  wenig/zu selten auf Notwendigkeit (Prioritäten) geprüft, ... — es besteht eine  Scheu vor Zeitkontrolle, Selbstkontrolle, Fremdkontrolle‘“. Das alles ist sehr  ernst zu nehmen. Denn geistliches Leben muß verkümmern, wenn dafür keine  Zeit, kein Zeitraum im Tages- und Wochenablauf gefunden wird. Man lese sich  also in solche Anleitungen hinein, die einem helfen, richtiges Zeit-Manage-  ment zu bewerkstelligen, z. B. in das Büchlein von Ullrich Sieverts „Mehr Zeit  für das Wichtige‘“*. Richtiger Umgang mit der uns zur Verfügung gestellten  Zeit und deren richtige Einteilung ehrt den Schöpfer. Denn keiner sollte sich  und andere glauben machen, die Tageslänge, wie sie uns mit 24 Stunden zuge-  messen ist, sei nicht lang genug um all das zu tun, was uns aufgetragen ist. Ein  Pfarrer, der den Eindruck vermittelt, er stünde permanent unter Zeitdruck, ver-  mittelt (sicher ungewollt) auch den Eindruck, er werde kaum Zeit für’s Gebet,  zum Zuhören, zum Nachdenken und Abwägen und zu sorgfältiger Vorberei-  tung (etwa der Predigt, des Gottesdienstes, des Unterrichts) haben. Es ist nicht  so, daß Gott sich in seiner Schöpfung mit der ausreichenden Tageslänge vertan  hätte, sondern wir selbst sind es, die sich mit mangelnder Zeiteinteilung unter  Druck bringen.  In der Praxis heißt das: man muß sich jeden Tag und jede Woche einteilen  und bestimmte Zeiten festlegen, die dem Gebet, der Schriftlektüre, dem Studi-  um ausschließlich gewidmet sind. Dabei sollte man die Morgenstunden für die-  se Zwecke nehmen, ehe man zur Zeitung oder anderem greift; man sollte diese  derart reservierte Zeit einerseits begrenzen, andererseits aber genau einhalten.  Der „alte Adam“ liebt es, Zeit zu verplempern. „Ich habe Zeit, aber ich habe  keine Zeit zu verschenken“, hat Augustin Kardinal Bea einmal zu Hermann  Sasse gesagt — man sollte sich den Spruch merken.  3. „Oratio, meditatio, tentatio...“  Will man sein geistliches Leben strukturieren, so muß man wissen, was  man denn braucht, was nötig ist, was uns hilft. „Oratio, meditatio, tentatio fa-  ciunt theologum“>, so formuliert es Luther. Dabei brauchen wir uns um das  letzte, die tentatio, wohl kaum zu kümmern, die kommt von selbst; das andere  3 Josuttis, a.a.O. S. 130f (als Zitat aus D. von Heymanns Artikel „Zeitökonomie“ im Handwör-  terbuch des Pfarramts, S. 3).  4 Düsseldorf/Wien 1973, 154 Seiten.  5 = Gebet, Betrachtung, Anfechtung machen den Theologen.CS besteht eiıne
eu VOT Zeıtkontrolle, Selbstkon  Ile, Fremdkontrolle  e Das es ist sehr
ernst nehmen. Denn geistliches en muß verkümmern, WEn dafür keıine
Zeıt, keın Zeıtraum 1m ages- und Wochenablauf gefunden wird. Man lese sıch
also in solche Anleıtungen hıneın, die einem helfen, richtiges Zeıt-Manage-
ment bewerkstelligen, In das uchnhleın VON Ullriıch Sıeverts „Mehr e1t
für das Wichtige““*. Rıchtiger Umgang miıt der uns ZUT erfügung gestellten
eıt und deren richtige Eıinteilung ehrt den chöpfer. Denn keıner sollte sıch
und andere glauben machen. die Tageslänge, W1eE S1E unNns muıt 24 Stunden ZUSC-
essecn ist, Sse1 nıcht lang all das {un, Wäas uns aufgetragen ist Eın
arrer, der den Eındruck vermittelt, ß stünde permanent Zeıtdruck, VOCI-
mıiıttelt sıcher ungewollt) auch den Eindruck., Cl werde aum eıt für’s ebet,
ZU Z/Zuhören, ZU Nachdenken und Abwägen und sorgfältiger Vorbere1-
tung (etwa der Predigt, des Gottesdienstes, des Unterrichts) en Es ist nıcht
S Gott sıch In selner Schöpfung mıt der ausreichenden Jageslänge
hätte, sondern WIT selbst sınd e s dıe sıch mıt mangelnder Zeıteinteilung
ruck bringen.

In der Praxıs e1 das Ian muß sıch jeden Jag und jede OC einteıjlen
und bestimmte Zeıten festlegen, dıie dem ebet,. der Schrıiftlektüre, deme

ausschheßlic gew1ıdmet SInd. eı sollte INan dıie Morgenstunden für die-
Zwecke nehmen, ehe ZUT Zeıtung oder anderem greıift; Ial sollte diese

derart reservierte eıt einerseılts begrenzen, andererseıts aber einhalten.
Der „alte dam!'  o 16 e E eıt erplempern ACHh habe Zeit, aber ich habe
keine eıt verschenken‘“, hat Augustıin Kardınal Bea eıinmal Hermann
Sasse gesagt INan sollte sıch den pruc merken.

„Oratio, meditatio, 10  ..
Will INan se1ın geistlıches en strukturıeren. muß I[11all WwI1ssen, Was

denn braucht, Wäas nötıg 1st, Wäas unNns ‚„„Oratıo, meditatıo, tentatıo fa-
Clunt theologum“‘>, formuhiert C Luther. e1 brauchen WIT unNns das
letzte, dıe tentatıo, ohl aum kümmern, cdie kommt VON selbst: das andere

Josuttis, a.a.0 1 30f (als 1ta! Aus Von Heymanns Artıkel „Zeıtökonomie““ 1m Handwör-
erbuch des Pfarramts,
Düsseldorf/Wien 1973, 154 Seıten.

ebet, Betrachtung, Anfechtung machen den Theologen.
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aber {ut 6S nıcht (wobeı ich ZULE meditatıo auch dıe Lektüre der HI chriıft und
das ‚„„absıchtslose‘“ Studıiıeren rechnen möchte)

Oratıo
enden WITr uns als erstes dem Martın Wıttenberg hat in selner

kleinen Studıie „Jeelsorge der eigenen egeile enund TUC gesegneten
Gemeindedienstes‘‘® den 885 gestorbenen Otto Heinzelmann eriınnert, den
CT als großen rediger kennzeichnet. Der 1eß be1 seinem Begräbnı1s eın etztes
Wort verlesen, WOorın 65 el „5ind Pastoren be1 meı1ıner Bestattung, bıtte
ich S1e brüderlıch, lasset uns mehr VON erwarten als VON UNSCICT

Predigt‘“. Und gleicher Stelle erwähnt Wıttenberg, in gewIlssen egen-
den dıe C einst kırchenordnungsmäßig ihre Pfarrer verpflichtete, ZU

Miıttagsläuten be1 geöffneten J üren In der Kırche für ihre (Gemeıinde Fürbitte
tun „Das eiıne feste UOrdnung, 65 gehörte den Amtspflichten des Pfar-

reIs; dıe Geme1ıninde konnte sıch überzeugen, ob 1 dem nachkam‘‘/
Z Gebetsordnungen

Daß I11all sıch INs Beten einüben, 6S lernen muß, ist elıne heute weıthın DC-
schwundene Einsıcht. Mancher meınt, das könne GT VON Sanz alleın. freles For-
muheren stünde ihm da Gebote Und Gr merkt nıcht. WIEeE inhaltlıch Mach seın

wiırd, In der Wortwahl stereotyDp, 1im Ausdruck abgedroschen, insgesamt
1mM besten langweılıg, oft eher schon peinlıch. Er sollte auftanken und ZUT

chrıft greifen, ZPsalter, den Cantıca im und Es g1bt überdies
Hılfsmuitte ZU Beten In reicher Auswahl®.

N In der lutherischen TG das persönlıch vollzogene Stundengebet,
das Brevıer gul WI1IeE verloren 1st, sehe ich als oroßen chaden

richtig C ist, daß sıch e1 die Gefahr auftun kann eines Verdienstdenkens
be1 Bewältigung eInes festen Gebetspensums und dagegen hätte Ian sıch mıt
em acharuc wehren. ber muß Ian eshalb VO Brevıerbeten Sanz
und zAbstand nehmen? Wer sıch der (anfängliıchen) Mühe unterzıeht, regel-
mäßlig dıe Matutın, dıe Sext, die Vesper, dıe Komplet oder wen1gstens das eıne
oder andere VonNn diesen Stundengebeten halten, WCTI sıch 1 HTC den
Psalter führen läßt, Urc die Hl chriıft (wenn GE etwa dıe lecti10o cont1-
1Ua der chriıft mıt dem Breviergebet verbindet), der erlebt den SAaNZCH eıiıch-
(um, der sıch da auftut, und W1IeE iıhm das ufhılft servabıs ordınem, et ordo
servabıt! Kurz: ß lernt über olches „geordnete“ Beten anders denken Ge-
rade dann, WL INan sıch Jeer. ausgepumpt, antrıebslos oder einsamu 1st
olches Beten mıt derF6 über dıe Jahrhunderte hınweg ungemeın hılfreich

Damıuıt soll aber dem AitfejenN” nıcht gewehrt seInN. Man INa CS selber
prüfen, das „gebundene‘“ und das ‚ireije”“ CDEet: INan INa sıch einüben und
dann kann INan entscheıden, welcher I1an den Vorzug g1bt.

eckmar 966
A.a.O
en dem Gesangbuch beispielsweise: Evangelısches Tagzeıtenbuch, hg VON der EV. ıcha-
elsbruderschaft, Münsterschwarzach/Göttingen, Aufl 1998
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GD Fürbitte

(Ganz wiıchtig für eInes Pfarrers geistlıches en ist dıe Fürbitte. Sıe ıst
„dıe intensıivste Form der Teilnahme‘, S1€ führt ‚„„dUus der Enge des eigenen Le-
bens“ heraus. Iso lege I11all sıch eiıne Fürbittlıste Auf dıe gehö oberster
Stelle Bischof und dann dıe, dıe mıt ıhm in kırchenleitenden Amtern Ste-
hen. ämlıch Pröpste und Superintendenten. Und dann folgen dıe mtsbrüder

mındestens cdıe AdUus dem eigenen Konvent, und vorrang1ıg solche, dıe ulls

geben, mıt denen WIT uUuNnseTe Schwierigkeiten en Sodann nehme
INan die Gemeınindekarte1 hervor und mache S1Ce ZUT Fürbittliste: jeden Jag etwa
zehn, unizehn Namen, dıie Ian eınen nach dem andern VOIL (jott nng Und
hat I1an se1ıne Gemeınunde „durchgebetet““, dann fange [an wlieder VON VOTN
uch e1 g1bt CS wılieder solche, dıe Vorrangen cdıe Kranken und terben-
den; dıe Dıstanzıerten; dıe, dıe 1Im Unterricht Sınd:; dıe, che oft schwier1ige Ent-
scheidungen treffen en und besondere Verantwortung tragen Z Arz-
te, Lehrer, Unternehmer uUuNnserIen Gemeindegliedern); dıe abzufallen dro-
hen: dıe Vereinsamten;: u.d. Vergessen WIT SscChHEBLIC nıcht UNsSCIC

Miıssı1onare, dıe Jungen rchen, unNnseTrTe Partnerkıirchen und ihre 1SCNOTEe oder
Präsıdes und arrer. Beten WIT eigentlıch für die, die WIT krıtisıeren? Von de-
NenN WIT krıtisiert werden? „Fürbitte“ soll nıcht alleın heißen für andere hit-
fen, sondern vornehmlıch auch für S$1e danken und das gılt für es Beten
überhaupt)
51 3 Gebetszeiten und -Orlte

Für das braucht 6S feste Zeıten, damıt CS WITKI1C geü wırd und
nıcht erlahmt Iso nehme INan sıch Morgen oder en! dıe viertel oder

nde, in der und Fürbitte gehalten werden, und eisern dar-
fest
Beten braucht ebenso den O ' dem WIT ungestO Sınd, nach MöÖg-

iıchke1 auch eın Telefon ingelt (solch eın kann dıe akrıste1 se1n).
Und kommt Jeman und 11l uns in der eıt UNSCICS Betens sprechen, dann
annn der getrost den esche!l! bekommen, GL MUSSse jetzt e1in bıißchen warten
se1n arrer bete jetzt Beten raucht Konzentratıon. Darum ist D hılfreich und
gul, etiwa en 71 VOT sıch aben, e1in 1StUSD1L auf das WIT lıcken,
eine Kerze anzuzünden, eine Knıegelegenheıt en

Meditatio
Die meditatio hat Ial Luthers Zeıten wohl in sehr viel weıterem Sınn

verstanden als heute Z/u ihr gehö iraglos cdıe Lektüre des Wortes Gottes, das
Hören auf seine Stimme, das Schweıigen und Bedenken Ist 6S für uUulls noch
selbstverständlich oder wenı1gstens eın Ziel. die Heılıge chriıft kontinu-
erlich durchzulesen, oder en WIT Uulls längst auf „geıistlıche ast-food“
Form VONn kleinen Brocken eingestellt”? Genügen unNns schon Andachtskalender
oder Losungen?

Wittenberg, a.a.0
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3 Z Lectio continua der Schrift
Miıt stet1g eübter lectio continua können WIT uns „Desser” ernähren: eıinmal

1mM Jahr das Neue estamen lesen und 1im Zeıtraum VOIl ZWEel ahren
das Ite lestament ist leichter, als I1a enna Man muß sıch das
1UT einteı1len und eNarrliıc daran bleıben, dann wırd CS nıcht zuvıel. Urtext-
Lektüre uns in der ege recht schwer, WIT sınd aus der Ubung Man SC-
wöhne sıch wıeder daran! Den „Nestle‘“-Text ann Ian sıch in etwa 35() Ab-
schnıtte einteılen das sınd Sanz grob etiwa Je 7zwel Textseıiten) und eınen Ab-
schnıiıtt PIo Tag bewältigen das ist ohne große Mühe acken! Gut ware CS,
mıt der Hebraıica Nlıches versuchen. Wırd das es nıchts, dann bleiben
noch dıe Losungen 1m Urtext, e jedes Jahr auf den Markt kommen.
GD Lektüre der Bekenntnisschriften

Weıl ulls als lutherischen Theologen Bekenntnis und WE  an ist,
ollten WIT 65 auch lesen und immer wıieder studiıeren. Iso tue INan ZUT lec-
10 continua der HI Schrift noch dies h1Inzu, auch e Bekenntni1is-
schriften kontinulerlich durchlese, möglıchst jeden Jag einen Abschnıiıtt Es
<1bt das odell, das Orpus der Bekenntnisschriften auf zwel Jahre

verteılen, und das hat sıch als durchaus praktıkabel erwlesen, denn das sıch
daraus DIO Jag ergebende begrenzte Pensum ist keine Überforderung, vertieft
vielmehr uUuNseTe theologısche FKEıinsıcht und Untersche1idungsvermögen
Sanz beträchtlıch, daß WIT unNns nıcht mehr „VON'n jedem Wınd eiıner TE be-

und umhertreiben lassen“ (Epheser 4,14)
G Vom Hören

Zum Lesen sollte das Hören kommen: 6S gılt, das Gelesene aufzunehmen
und iıhm nachzuspüren. In er ege en 6S Pfarrer e1 schwer., s$1e reden
mehr als S$1e. hören und verlernen das Hören. Weıl Pfarrer relatıv selten
ter Kanzeln sıtzen, weıt häufiger NUTr auf ihnen stehen, entgeht ıhnen, Was der
normale Kırchgänger erlebt, manchmal erle1idet. Darum (ut CS den arrern gut,
ihrerseıits auch Predigten hören. Weıl sıch aber NUunNn einmal relatıv selten
chen läßt, daß eın arrer einem anderen rediger direkt zuhören kann, gre1-
fe 11an hılfsweıise gedruckten Predigten anderer und lese etwa alle OC
oder alle Zwel ochen eıne solche Predigt als sSEe1 S$1e uns gehalten.
S Vom Besinnen

Meditatio SCAI1eE das Schweigen und Bedenken e1in Das Schweigen ll
geü se1n, 65 uns nıcht leicht Tst WIT schweıgen, wırd (Gottes Stimme
vernehmbar. Und Aaus dem Schweigen erwächst das edenken UNSeTES JTuns,
uUNseICcs Tagewerkes, uUuNnseTIer Versäumnıi1sse, uUuNnseceIer Erfolge und Miıßerfolge,
UNsSCICT robleme, UNSCICS Lebens und SCAHHEBILIC des Lebens der zukünftigen
Welt Wır brauchen e Erinnerung daran, WIT als arrer selbst der FErIö-
SUNg bedürfen Mediutatio vıitae das hebt über die Alltagsprobleme
und -kümmernisse hınaus, bringt e ınge 1Ns riıchtige Gleichgewicht, sagt
UunNs, Wäas denn WITKI1IC zählt 11lanz ziehen eigentliıch sollte das äglıch



nregungen zum geistlichen en des Pfarrers 83

geschehen! führt in dıe Demut und in dıe Buße., ewah zugle1c VOT Fort-
setzung UNsSCICS Lebens und Arbeıtens „1m gewohnten SrTrOtt:

5 Von Irennungen
An dieser Stelle selen eın paal Worte der bedrückenden Erfahrung SC

sagl, dıe ohl alle Seelsorger machen, nämlıch daß S1e bestimmte Menschen
nıcht herankommen, keinen ugang nden, ..die Chemie stiımmt nıcht‘"“. Oft SC
NUS endet das in Auseiınandersetzungen und Irennungen, INan redet nıcht mehr
mıte1ınander, e Kontakte brechen ab. Darunter können e1)| Seıiten sehr le1-
den Dem arrer sollte dann bewußt werden: 8 hat eın ©C jemals einen
Menschen aufzugeben, 8 hat aber eiıne Pflicht, für dıe (weıter) beten, dıie
sıch VOIN iıhm abwenden.

Man sollte sıch bemühen, sıch in das enken und mpfinden des
Gegenübers hıneiınzuversetzen und argumentieren, W1e der 6S tun würde;
dıe TUN! nden, WAaTUumn w schwier1g ist, abweısend, unnahbar,
bösartıg. Trst dann. WEeNNn 111a sıch auf den andpu tellt, den der andere
einnımmt, ann 111a ıhm Seelsorger werden und sıch selbst vielleicht auch.

S ) Vom Schweigen
Seelsorger stehen Schweigepflicht. Das gılt nıcht NUr für das, WdasSs ih-

NC in der Beichte anvertraut wIrd. uch es Wäas WIT VOIN anderen und
über andere erfahren, sollte eher verschwiıegen als ausgeplaudert werden.
Amtsverschwiegenheıt, seelsorgerliıche Schweigepflicht, unverbrüchliche
ahrung des Beichtsiegels mussen beharrlıch eingeübt und gewIlssen  i e1in-
gehalten werden. Diese ınübung beginnt damaıt, daß 111all überhaupt lernt
schweıgen, mehr schweıgen als reden. Vielleicht wırd aum eıne andere
Pflicht der arrer häufger verletzt als dıe Schweigepflicht, und vielleicht ist
nıchts beschämender als ihr Versagen auf diesem Gebiet

Überwindung des „alten Menschen“
Im geistliıchen en des Pfarrers geht 6S immer auch die Überwindung

des „alten Menschen‘, den CI In siıch erkennt und den 8 in der Kraft des
göttlıchen Geıistes, die ıhm verheißen ist, zurüc  rängen soll Den „alten Men-
schen'  .6 erkennen el aber: die e1igene ünde, dıe eigene Schuld, das eigene
Versagen erkennen und ıhm absagen Urc Anderung des Lebens

a Von Buße, Beichte und Vergebung
es eigene Versagen ZUsammen mıt en anderen Versäumnissen, em

Unrecht. das arrer (un, en ıhren ogroßen und kleinen Sünden muß in dıe
Buße treıben. RBuße artıkuliert sıch ın der Beıichte Das vielleicht schwerwıe-
endste und gravierendste Krankheitsmerkmal in der heutigen Christenheıit ist
die Verflachung, Ja der Verlust des Sündenbewußtse1ins, der sıch ze1ıgt 1mM all-
mählıchen ückgang und langsamen Absterben der Beıichte in en Konfes-
s1ionen, SOWeIılt sS1e denn überhaupt eiıne Beıichte kannten, auch In der uther1-
schen TC Eın Absterben des Sündenbewußtseins aber darf 6 be1 Pfarrern
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nıcht geben er Pfarrer sollte seıinen Beıichtiger aben, be1 dem CI sıch mıt
ein1ger Regelmäßigkeıt einNindet und der ıhm „auf den Kopf Z  o sagl, wofür CT

Vergebung bıtten hat
Eıines der orößten Hındernisse für dıe Ausrıichtung des Evangelıums ist che

Unglaubwürdıigkeıt der Boten, sprich: der arrer, dıe ZW. VonN Vergebung PIC-
1gen, selber aber dann olcher Vergebung 9 nıcht bedürfen scheıinen. Wır
i{un gul, uns besinnen, JIun unden überprüfen, HSC spezıiellen
Schwachstellen 1INs Auge fassen und UNSCIC höchste1gene un:!
zugehen. Das ist eın arrer, der nıcht die Absolution raucht Ich füge
gleich hInNzZu: der nıcht das ars  ament braucht, we1l Chrıistus braucht,
ohne den (1 nıcht en kann Die möglıchst häufige Kommunıon (mıt der Ge-
meınde 1im Gottesdienst, mıt den en und en beım Hausabendmahl)
sollte überhaupt keine rage seInN.

AD Vom Fasten
Auf Beıichte und Kommunıon pflegte sıch mıt Fasten vorzubereıiten

nach Luther eıne „Teme außerliche ucht‘‘ (KI Katechiı1smus). Fasten wırd
ter UNsSscCICHN übergewichtigen Zeıtgenossen wieder populär, TE111C L11UT der
Gesundheıit wiıllen ber WIT dürfen’s SCIN und TONILIC üben und dUus urch-
Aaus geistlıchen Gründen Fasten e1 Verzichten auf W  r 658 bleiben lassen,
weglassen, aufgeben. Es können bestimmte Spelisen oder Genußmutte se1n,
Getränke, bestimmtes Vergnügen, bestimmte Bequemlıichkeıten, bestimmte
Ablenkung, das UNSCIC eıt und Kraft iın Anspruch nımmt: Fernsehen,
1deo, Computerspiele, Internet-Surfen etwa DIe Möglıchkeıiten, das Fasten

üben, sınd schlıer unbegrenzt. ber e1in Fasten ist’'s 1U dann. WENN 6S wiıirk-
IC Preisgabe VO bedeutet, das uns längst Gewohnheit ist, auf das WIT
Anspruch erheben, das uns gleichsam .„zusteht.. Es muß halt schon spürbar
se1n und e1n bıßchen wehtun. Und 65 wiırd uns gul tun, we1l CS uns bewußt INa-
chen kann, in welchen Abhängigkeıten WITr stecken und WwW1e wen1g fre1l WIT Sind.

Vom Studieren
Zum geistliıchen en des Pfarrers gehö nıcht zuletzt auch se1n Studie-

ICH, also seine Weıterbildung. Seinen Arbeıtsraum 1im Pfarrhaus 11an

(recht anspruchsvoll) das „Studıerzımmer‘“". Dessen außerer /Zustand hinsıcht-
ıch der Ordnung ält manchmal Rückschlüsse auf den /ustand dessen A der
da arbeıten soll uch hıer gılt servabıs ordınem eft Ordo servabıt.
5E T’heologische Weiterbildung

Es geht nıcht d}  ‚ daß WIT mıt dem Zweıten Examen cdıe theologısche Fach-
lıteratur 1mM ega verstauben lassen und immer 11UT noch das lesen (riıchtiger:
uns anlesen), Wäas WIT gerade für dıe nächste Predigt, e nächste Unterrichts-
stunde, dıe nächste Gemeınndeveranstaltung brauchen. SO dörrt Ian aus und ist
schneller Ende se1INESs Lateıns, als 111a selber merkt Gut (uL, WCI sıch be1
der Wochenplanung eiıne begrenzte, aber feste Stucdijenzeit (von einem halben
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Jag PTO OC oder eıner Stunde PIO JTag) reservıiert, die der Lektüre eines
Kommentars, eıner Oogmatık, e1Ines kırchengeschichtliıchen erkes, eiıner Lu-
ther-Schrift, eiıner Bıographie gew1ıdmet ist elche Ta das ragt, wiırd

bald merken. Es kommt allerdings arau d  , I1a nıcht L11UT e1in Spe-
zialgebıet bearbeiıtet Oder das, Was INan vorzugswelse lesen möchte., ZUT and
nımmt, sondern sıch auch das macht, Wäas einem nıcht lıegen scheınt, a1IsSO
„absıchtslos" studıert und auf diese Weıise e1in breıtes theologısches Fundament
gewınnt und cdıe ähıgkeıt ZUL Unterscheidung der (Ge1lster.

A Horizonterweiterung
Als Horizonterweıterung ist das verbuchen, Was eın arrer un sollte für

seıne Allgemeıhnbildung. Die Zeıten. als das Pfarrhaus und VOT em dıie arftfer
selbst in der Allgemeıinbildung eıne (wenn nıcht die) uhrende chicht In der
Gesellschaft darstellten und entsprechendes Gewicht 1m OTfIenNtlıchen en
hatten, auch entsprechendes (0)8 tanden), sınd ohl längst dahın. Das sollte
uns unruh1ıg machen und uns Iragen lassen: Was lesen WIT eigentliıch ” elche
Zeıtung? elche Bücher? Wozu nutzen WITr UNSCIC Freizeıt, SC Urlaub?
Welches Wissen erwerben wır ? Je weıter Horıizont 1st, desto abgewoge-
NeT werden WITr urteılen, desto sıcherer werden WIT dAifferenzieren können. Es
geht uns viel ab, WENN UNSCIC Allgemeinbildung schmal bleıbt.

DPrioritaten
Es gılt in em Prioritäten setzen, denn uUuNseIcCc eıt und EHAISCGIE

sınd begrenzt und WIT stehen alle in der Gefahr, N verzetteln. Setzen WIT
S1€e riıchtig, dann wırd unNns eıt bleıben, vIiel eıt

Für einen arrer sollte oberste Priorität en dıe gründlıche und SEWIS-
senhafte Vorbereitung der (GGottesdienste und selner Predigt; als nächstes dann
dıe nıcht mınder gründlıche Vorbereıitung se1INESs Unterrichts: hat GE das
dann sollte C Hausbesuche denken, sovıel 6C} 1Ur chaffen kann; und dem
O1g und geht das Beten, dıe Fürbitte. es andere kann und soll danach
seıinen atzen das Studıeren, e Gemeindekreıise, dıe Verwaltungsarbeıt,
die Freıizeit.

Es ist der unfertige Pfarrer. der da seinen IDienst tun sıch bemüht.
Er ekommt seıne Armselıigkeıt spuren, se1n ersagen, seıne Unfähing-
keıt Und daß P selber Rettung und eı1l ndet, 1st be1 all se1lıner Fehlerhaftig-
keit und selıner ogroßen Uun! en under Mırum est S1 sacerdos salvetur Eın
under ist C} WENN eın Priester selıg wiırd, St Chrysostomus). Man möchte
aufgeben und hat doch keiınen rund dazu: denn WIT en den Herrn, der
dies under uns tut Unser en als arrer, geistlıches en soll
dann Ende AUS uns einen eılıgen machen, ämlıch einen, der mıt dem
Apostel Paulus ann AICH lebe, doch NUun nıcht ich, sondern Chrıistus ebht
In mır  .
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